
 

Die Wanderin

eine kurze Geschichte 
                 zu meiner Philosophie 

Die Wanderin, auf ihrem Weg zurück in die Wüste, kommt an einem Haus vorbei. Sie klopft an die 
halb geöffnete Tür. Ein Kind erscheint und fragt: "Was willst du?"
"Ich wollte dir dienen mein Kind." So die Antwort der Wandersfrau.
Das Kind ruft seine Mutter. Diese fragt ihrerseits: „Was willst du?“
Wieder antwortet die Wandersfrau: „Ich will dir dienen."
„Womit kannst du mir dienen“, fragt die Mutter des Kindes erstaunt.
„Das hängt von dir ab, Schwester.“
So die Wanderin.
Ich bin auf dem Weg in die Wüste. Da komme ich her und dorthin kehre ich zurück.
Solange ich nicht wieder zu Hause angelangt bin, erweise ich hier meine Dienste.
So  trete  ein,  meint  die  Frau.  Ich  lade  dich  dazu  ein,  an  unserem  gemeinsamen  Abendmahl 
teilzunehmen und wenn du magst, hast du auch ein Bett zur Verfügung in dem du des Nachts zur 
Ruhe kommen kannst.
Die Wanderin bedankt sich und tritt ein. Sie setzt sich an den gedeckten Tisch.
Der Tisch ist bereits für drei Personen gedeckt. Die Frau weist der Wanderin den dritten , freien Platz 
zu.
Die Wandersfrau fragt: „Wessen Platz nehme ich hier ein, liebe Frau?"
„Es  ist  der  Platz  meines  verstorbenen  Ehepartners",  sagt  die  Frau  und  beginnt  zu  weinen.  Die 
Wanderin sitzt  still  da und wohnt teilnahmsvoll  der  Frau bei.  Tränenbäche dürfen fließen.  Nach 
längerem Schluchzen beruhigt sich die Frau und die Wanderin berührt sanft ihren Arm und sagt: 
„Ich danke dir für dein Vertrauen, für deine Gefühle. Du berührst mich sehr."
Die Frau ist erleichert. Das Kind umarmt die Mutter, die Mutter umarmt das Kind. Ein Lächeln tritt 
in ihr Gesicht und sie sagt: „Ich danke dir Schwester. Jetzt weiß ich womit du mir einen Dienst 
erweisen kannst."
Dann speisen sie miteinander.  Jetzt  mit  leichteren Herzen.  Am nächsten Tag zieht  die Wanderin 
weiter.
Die Frau denkt bei sich: „Nicht alles was du bekommst, bekommt dir, doch alles was du annimmst, 
kann dir dienen."

Resüme: Meister ist, wer zu dienen versteht, ohne dabei seine Würde zu verlieren.
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